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prach meine Liebſte beim Frühgeläut: 

„Pfingſten iſt heut! 
Die alten Glocken klingen zur Feier, 
Als hätte die Freude ſie jung gemacht, 
Und ganz ohne Schleier 
Liegt droben der himmel und leuchtet und lacht! 
Schon dreimal mußt' ich vor Tage lauſchen: 
7 4 i Es klirrten die Fenſter, es mahnte der Wind, 
NG Wie voll die Wipfel der Wälder rauſchen, 
A Wie fonnig die Hände des Herrgotts find!” 


* Wir folgten dem Wind. Auf Fluren und Feldern Sich über die tönenden Wälder und weiter 
)) Ein Wachſen und Blühn — Gott ſegne das Jahr! Zum ewigen Blau des Himmels empor! — 


2 Dann rauſchte der Wald und tief in den Wäldern Nun faßt uns noch oft in heimlichen Stunden 

NG Ward uns das Wunder der Pfingſten klar. Ein ſelig Entrückt⸗ und Derfonnenfein. 

A Ein heilig Braufen fuhr mächtig hernieder Herzliebſter Schatz, was wir draußen gefunden, 

G0 Und löſte die zitternde Seele vom Staub, Mit wachſendem Sauber ſpinnt es uns ein! 
Und hoch aus den Höhen ſenkten ſich wieder Ob Räder und Riemen im Werktag faufen: 
Gleich feurigen Zungen die Lichter ins Caub. Wir ſchweben ſingend über der Welt 
Da ſchwangen die Herzen auf goldener Leiter, Und hören des heiligen Geiſtes Brauſen, 
Umdrängt von der Wipfel feſtlichem Chor, Der tief in den Herzen ſein Pfingſten hält. 
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Der alte Pfiff. 


drückend ſchwülen Luft, die nicht nur den menſchlichen Körper erfüllt, und das iſt die Hauptjache.“ 


und Geiſt er⸗ 
ſchlaffte, ſon⸗ 
dern auch auf 


Skizze von Sophie Freiin Stjerna. 
Es war ein heißer Sommertag geweſen, mit jener | fein,” dachte der alte Herr, „aber es hat ſeinen Zweck 


die ganze Na⸗ 
tur ermattend 
einwirkte. 
Alles ſehnte 
ſich nach 
Regen. Heißer, 
trockener Wind 
hatte den 
Staub in ſolch 
dichten Wolken 
durch die 
ſchmalen 
Straßen der 
kleinen Harz— 
ſtadtgewubelt, 
daß man ſich 
erſtauntfragie, 
wo erdenſelben 
nur geſunden 
haben konnte, 2 
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da es rund: 
herum bloß 
Berge und 
Wälder, ſchroffe Felſen und 
Steine gab — Immer toller 


war der Wind geworden, und 
die Wetterkundigen hatten 
befriedigt zum weſtlichen Himmel 
aufgeſchaut, wo ſich, vom Wind 
getrieben, eine dichte Wolken— 
wand immer mächtiger auf— 
türmte. Das Gewitter kam 
über die Berge, da würde es 
nicht allzu ſchwer werden und 
hoffentlich die erſehmte Abkühlung 
bringen. — Ganz leiſe, noch 
fern, grollte der erſte Donner. 
Vereinzelt fi.len ſchon ein paar 
dicke Tropfen. 

Profeſſor Wilde öffnete das 
Fenſter ſeines Arbeitszimmers 
und atmete begierig die bal— 
ſamiſche Luft ein. Das tat gut 
nach der Hitze des Tages. 
Sorglos ließ er den Wind durch 
ſein eisgraues, aber noch immer 
üppig volles Haupt- und Bart⸗ 
haar fegen, bot ihm lachend 
die Stirn, und die Augen mit 
dem ſonnigen, jugendfrohen 
Leuchten darin, die zu dem 
alten Geſicht ſolch zauberhaften 
Gegenſatz bildeten, folgten auf— 
merkſam dem Spiel der Blitze. 
— Jetzt rauſchte der Regen 
mit Macht, und die ſchlanken 
Birken drüben im Garten des 
Mädchenpenſionats beugten ſich 
unter ſeiner Wucht. „So ſchnell, 
wie es gekommen, wird es vorbei 
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(Nachdruck unterſagt.) 


Aufatmend wandte er 
ſich ins Zim⸗ 
mer zurück. 
Sein Blick 
glitt über den 
großen 
Arbeitstiſch, 
wo Bücher, 
weiße und 
beſchriebene 
Blätter im 
wirren Durch⸗ 
einander lagen. 
Er ſeufzte ein 
wenig; es lag 
wohl in der 
Luft, daß ihm 
heute die rechte 
Arbeitsluſt 
fehlte, und er 
hatte doch 
verſprochen, 
bis morgen 
früh an Stelle 


Der Haupteingang. 


Szene aus dem Reit- u. Fahrturnier: Das letzte Hindernis. 
Leutnant v. Schmidt⸗Pauli (Kgsjäg. zu Pferde Nr. ı in Pofen) 


durchreitet einen Waſſerlauf beim Geländeritt. 


Das Bild weiſt 


zugleich auf die landſchaftliche Schönheit Birnbaums hin. 


des erfranfıen 
Kollegen das 
fehlende 
Feuilleton zu ſchreiben. — Hm 
— das half nun nichts — 
ſein Wort mußte er halten. — 
Er würde doch wohl noch ſolch 
nette kleine, amüſante oder rühr— 
ſelige Nichtigkeit fertig bekommen! 
Man hatte es ihm ja gänzlich 


freigeſtelt, welches Thema, 
welchen Stoff er behandeln 
wollte, — ſo nahm er ent- 


ſchloſſen Platz. Schob ein 
paar leere Blätter zurecht, griff 
nach dem Stift, drehte ihn 
ſpielend, zweimal nach rechts 
und wieder nach links und 
dachte nach. — Eigentlich hätten 
ihm die Leutchen ruhig ſo'n paar 
Anhaltspunkte geben können; 
er konnte doch nicht gut über 
die Hitze, das Gewitter oder 
die ewig alte Liebe ſchreiben. 
Er grübelte weiter, und wenn 
er eine Idee hatte, verwarf er 
ſie und machte von neuem 
Pläne. — Großer Gott, da war 
ja ſein letztes weltgeſchichtliches 
Werk, ſeine Wagnerbiographie, 
ein Kinderſpiel geweſen; lieber 
eine Abhandlung über Mo— 
hammed, als . . . — nein, 
wer hätte das gedacht, daß 
ſolch harmloſes kleines Feuilleton 
jo ſchwierig herzuſtellen ſei. 
— Seine ſchmale, blaſſe durch— 
ſichtige Gelehrtenhand grub 
ſich tief in das dichte, graue 
Haar. 


Draußen war es allmählich wieder ruhig geworden, 
kaum daß noch ab und zu ein fernes Grollen vernehmbar erſt zaghaft leiſe, dann im 
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Gedanken Strom? — War's jener helle, fröhliche Pfiff, der 
mer kühner, mutiger werdend 


war, und nur ein leiſer Luftzug bewegte verſtohlen die Vor⸗ ſchon zum drittenmal vor ſeinem Fenſter erklang? Das 


hänge des 
Fenſters. Ein 
paar verſchla⸗ 
fene Vogel⸗ 
ſtimmchen 
tönten noch 
vereinzelt, 
dann ſank all⸗ 
mählich die 
Nacht herab, 
— kiine ſtock⸗ 
finſtere, kalte 
Winternacht, 
die ſo ſtim⸗ 
mungsvoll iſt 
für die Dichter, 
die bei Lam⸗ 
penſchein und 
kniſterndem 
Kaminfeuer 
ihre Arbeiten 
fördern, — 
nein, eine lau⸗ 
warme, echt 
zum Träumen 
geſchaffene 
Sommernacht 
war es. — 
Knips! 
ſagte die 
elektriſche 
Lampe, deren 
Hebel von des 
Profeſſors 
Hand ſoeben 
energiſch um⸗ 
gedreht wurde, 
die mit ihrer 
raſch verbrei⸗ 
teten Helligkeit 
ſo ſymboliſch 
wirkte für raſch 
aufgetauchte 
Geiſtesblitze, 
und die nun 
unterm grünen 
Seidenſchirm 
ihr mildes 
Licht über die 
weißen Blätter 
goß. Die 
Hand, die den 
Stift hielt, flog 
einige Augen⸗ 
blicke über die 
Blätter, die 
ſchwarzen 
Wörter in 
krauſer, wirrer 
Gelehrten⸗ 
ſchrift reihten 


ſich aneinander, mehrten ſich und wurden Zeilen — drei — 
nun gab es ein Stocken — noch ein paar 


pier: 
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Dreſſurprüfung im Vorfüh rungsring. 


Motor⸗Schaupflügen bei Bielsko. 


Leitmotiv aus 
demHolländer, 
et ja — 
träumte er 
denn? Arger⸗ 
lich über ſich 
ſelbſt, wollte 
er mit einer 
haſtigen Ge— 
berde die auf 
ihn ein⸗ 
drängenden 
Bilder ver: 
ſcheuchen, aber 
es gelang ihm 
nicht, denn 
abermals 
erklang jo 
weich und rein 
der lockende 
Ruf. Alle 
Sehnſucht 
ſeines jungen 
Herzens ſchien 
der Pfeifer in 
dieſen Klang 
gelegt zu 
haben. — War 
Meiſter 
Wagner daran 
ſchuld, war's 
die Jugend, die 
dort unten 
ſprach — der 
Proſeſſor 
wurde weich. 
Wie oft 
hatten einſt, 
als froher, 
übermütiger 
Student, ſeine 
Lippen dieſe 
Takte 
gepfiffen, wenn 
es dem 
Freunde galt, 
dem Liebchen 
im Jungfern⸗ 
zwinger, — 
wie ſie das 
Töchterpen⸗ 
ſionat genannt, 
— wenn es 
zum Bummel, 
zum Gang ins 
Kolleg rufen 
ſollte, oder zum 
Plaudern auf 
der Bank am 
alten Kaſta⸗ 
nienbaum. — 


Klirrte jetzt dort unten nicht ein Schlüſſel, klappte ſoeben 
nicht die Gartentür? — Es war keine Täuſchung, leiſe 


Buchſtaben folgten, dann hob ſich der geſenkte Kopf, jchien | werbend, weich noch einmal der alte Pfiff, und wie als 
finnend in die Ferne zu lauſchen. Was hemmte ſeiner Antwort darauf verhaltenes, kicherndes Mädchenlachen. — 
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Blonde Haare hatte fie gehabt, die in dicken Zöpfen die land wirtſchaftliche Ausſtellung in Birnbaum. 
zweimal um den ſchmalen Kopf gewunden waren; große, „In den Tagen vom 21. bis 24. Mai d. J. fand in Birnbaum eine 
fragende Kinderaugen mit ganz langen, ſchwarzen Wimpern große landwirtſchaftliche Ausstellung, verbunden mit Induſtrie⸗ Gewerbe⸗ 


dran, die, wenn ſie die 
Augen ſchloß, vor ſeinem 
wilden, werbenden Liebes- 
blick wie dunkle Schatten 
auf dem feinen Geſichtchen 
lagen. — Eva-Roſine, — 
den alten Pfiff — er ver⸗ 
gaß ſie nie; ſie gehörten 
zuſammen, zu ſeiner Jugend, 
wie der Kaſtanienbaum in 
jene verträumte kleine Uni⸗ 
verſitätsſtadt. — 

Lachten die Zwei dort 
immer noch? — Mochten 
ſie — die Roſen blühen ja 
— und er war kein Philiſter, 
der ſich über nächtliche Ruhe— 
ſtörung beklagte, morgen ſich 
bei der Penſionsmama be— 
ſchweren ging. — Leiſe ſchloß 
er das Fenſter. Die Hand 
nahm einen neuen Bogen, 
indes der mit den drei, vier 


Zeilen beſchriebene achtlos 


zur Erde flatterte. Jetzt 
war das Feuilleton auf 
einmal nicht mehr ſchwer, 
er ſchrieb und ſchrieb — 
und der Stift konnte kaum 
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Seltene Jagdtrophäen 


Dom Stand der landwirtſchaftlichen Dampfdreſchmaſchinen. 


dafür, mit wel⸗ 


chen groß artigen 
techniſchen Weite 
teln unſre raſtlos 
vorwärts ſtre⸗ 
bende Landwirt- 
ſchaft ſich bemüht, 
den Boden un⸗ 
ſres Vaterlandes 
immer ertrag⸗ 
fähiger zu bear⸗ 
beiten. 

Der Maſchi⸗ 
nenſtand zeigte 
eine verwirrende 
Fülle weiterer 
komplizierter und 
auf einem hohem 
Grade der tech- 
niſchen Vollkom⸗ 


menheit ange⸗ 


langter landwirt 
ſchaftlicher Ma— 
ſchinen, wobei es 
ſehr erfreulich 
war, feſtzuſtellen, 
daß gerade auch 
unſre heimiſche 
Poſener Indu⸗ 
ſtrie, in erſter 
Linie die der fünf 


und Jagdausſtellung ſtatt, die 
die Kreiſe Birnbaum, Meſeritz, 
Poſen⸗Weſt, Samter und Schwerin 
umfaßte. Die Ausſtellung war 
recht ſtark und vielſeitig aus allen 
mit der Landwirtſchaft in Be⸗ 
ziehung ſtehenden Gebieten be⸗ 
ſchickt und erfreute ſich eines ſehr 
ſtarken Beſuches namentlich aus 
den Kreiſen der Landwirte der 
fünf Ausſtellungskreiſe. Wir 
haben bereits im Hauptblatt 
unſerer Zeitung darüber näher 
berichtet und geben heute einige 
Bilder von der Ausſtellung. 

Unter den Einzelveranſtal⸗ 
tungen rief ein beſonderes Inter⸗ 
eſſe das zum erſten Male in 
unſerer Provinz in Verbindung 
mit einer Ausſtellung vom Ber⸗ 
liner Reichsverband für deutſches 
Halbblut veranlaßte Reit- und 
Fahrturnier Deutſcher 
Pferde hervor, das Zeugnis 
ablegte von dem hohen Stand 
auch unſrer heimiſchen Poſener 
Halbblutzucht, ſowohl unver 
Wagen⸗ wie Reitpferde. Große 
Anziehungskraft übten die Ge⸗ 
ländefahrten und -Ritte „quer⸗ 
feldein“ über 20 km in die Um⸗ 
gebung Birnbaums aus, wovon 
eins unſrer Bilder eine Szene 
wiedergibt. 

Das Schaupflügen mit dem 
Motorpfluge iſt ein Beweis 


auf der Birnbaumer Jagd- und Geweihausſtellung. 


Stärkſtes Rothirſchgeweih der Ausſtellung. f bn 
Ungerader 16-Ender. Erleger: Beſitzer Petzelt-Bleſen. e 


f zuweiſen hatte, 

was ja auch aus den 5 Be 
| ſchon wigedelen zahl⸗ Eine hohe, ſehr regelmäßig geſchobene, gut 
reichen Auszeichnungen geperlte Rehkrone (Sehner). 
hervorging, die in die Erleger: Drogeriebefiger Scholz- Birnbaum. 
a . j fünf Kreiſe fielen. 

Die Jagd⸗ und Geweih⸗Ausſtellung bot eine überraſchend zahlreiche und intereffante Menge von Jagdtrophäen des 
Ausſtellungsbezirks, wie fie in dieſer durchſchnittlich hohen Güte der ausgeſtellten Stücke kaum von jemand erwartet worden war. Sie legt Zeugnis 
ab von der liebevollen weidgerechten Hege und Pflege des Wildes im allgemeinen, wie von den guten Aſungsverhältniſſen in der fruchtbaren Warihe⸗ 
niederung im beſonderen, die ja bekanntlich auch den hohen Stand des edelgezüchteten, ſchwarzbunten Niederungsviehs dieſes Bezirks ermöglichte. 


dem raſchen Gedankenflug gehorchen. Er war kein Gelehrter 
mehr, die warme Sommernacht, der alte Pfiff hatten ihn 
zum ſchwärmenden Dichter werden laſſen. 
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Der Pfingſtonkel. 


Eine luſtige Feſtgeſchichte von Fritz von Werner. 
einfachſte Pflicht der Höflichkeit, daß man ſeinen Beſuch ab⸗ 


„Sag' mal Lieſe, hat's ſchon neun geſchlagen?“ 

„Neun? Aber es iſt gleich zehn Uhr, Papa“, rief der 
Blondkopf mit hellem Kichern und trat aus der Tür des 
Gartenpavillons, vor dem der geſtrenge Herr Müller, ſeines 
Zeichens Rentier und Beſitzer eines ſchönen Anweſens, ein 
paar Roſenſtöcke be⸗ 
ſchnitt. 

„gehn?! Da 
ſollſt Du doch die 
Motten kriegen! 
Und der Racker von 
einem Mädel 
hab' ich Dir nicht 
gejagt, 
Duſollſt 
mich er⸗ 
innern, 
wenn es 

neun 
ſchlägt. 
Eine 
ſchöne 
Ge⸗ 
ſchichte! 
Da kann 
alſo EB 
unſer 
Pfingſt⸗ 
beſuch 
ſeinen 
Weg als 
lein fin⸗ 
den von 
der 
Bahn⸗ 
ſtation 
nach 
unſerem 
weltver⸗ 
lorenen 
Neſt 
hier 
na ſo et⸗ 
was!“ 
Und der 
behäbige Rentier und 
Roſenliebhaber hielt 
mit ſeiner Arbeit 
inne und ſchaute nicht f 5 
gerade ſehr liebens⸗ a 
würdig zu ſeiner a 
Tochter hin, die ſich 
dem erzürnenden 
Papa näherte. 


„Aber Papachen, ſei man nicht böſe. Weißt Du, der Du wirſt ihn 
Guguck ſchlägt nicht mehr, ſeit geſtern, und da hab' ich rein 
ganz vergeſſen ... ha, ich könnte dieſer Singbeſtie den Schwanz 


ausreißen, wirklich!“ Und die Kleine machte eine Fauſt nach 


dem Pavillon hin, wo ein ſtummer Kuckuck über der Pendel⸗ 


uhr trohnte. 

„Na, laß Deinen „Guguck“ nur leben“, lachte der Rentier, 
deſſen Zorn ebenſoſchnell verrauchte, wie er gekommen war. 
„Die Hauptſache ich: wir müſſen meinem Freund noch ſchnell 
ein Stück Weges entgegengehen; er iſt zwar viel jünger als ich, 
der gute Fritz Wilhelm ... aber hier draußen fordert's die 


Die prinzlichen Gevattern bei der Taufe des Erbprinzen in Braunſchweig. 


Don links nach rechts: Prinz Auguft Wilhelm, Prinzeffin Eitel Friedrich, das Kron- 
prinzenpaar, Prinz Eitel Friedrich, Prinzeſſin Auguſt Wilhelm. 


(Nachdruck unterſagt) 


holt. Alſo flink!“ 
Mit dieſen Worten legte der alte Herr die Roſenſchere 
beiſeite und wollte ſchon ins Haus treten, um nach Hut und 
Stock zu greifen, als ihn die Kleine unterbrach: „Wart' 
Papachen, eine Idee! 
Ich ſetz' mich auf 
mein Stahlrößlein 
und fahre Dir voraus, 
was? Wollen wir 
wetten: ich komme 
noch rechtzeitig vor 
Eintreffen des 
Zuges 
an.“ 
„Wie 
Du 
willſt, 
Lieſe, 
wenn's 
denn 
partout 
wieder 
einen 
Rekord 
geben 
ſoll. Sei 
vor⸗ 
jichtig, 
Du 
weißt, 
der 
Graben 
an der 
Bahn⸗ 
chauſ⸗ 
ſee 
„Keine 
Sorge, 
Papa. 
Aber 
ſag' mir 
ſchnell, 
wie 
Onkel 
Fritz Wilhelm aus⸗ 
ſieht.“ 

„Ausſieht? Wie 
ein Engliſhman! 
Lang „wie ein Tag 
ohne Brot“, und 
grau, grau von oben 
bis unten. Das iſt 
ſo ſeine Marotte. 
ſchon entdecken; ich denke, es werden keine 
fünf Perſonen in Bimsdorf ausſteigen. Ja, und einen 

prächtigen ſchwarzen Schnurrbart hat er.“ 

„Und heißt Müller, wie alle netten Leute“, rief die blonde 
Lieſe vergnügt, ſchwang ſich auf's Rad und ſtob wie ein Wirbel⸗ 
wind davon. — — — 

„Der richtige Junge, wild und kouragiert“, brummte der 
Rentier vor ſich hin, als er ſich nun ſeinerſeits in gemütlichem 
Trott auf den Weg machte. 
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„Ich habe die Ehre, mit Herrn Fritz Müller zu ſprechen?“ | 
fragte das junge Mädchen und ärgerte ſich maßlos, weil es 
gegen ſeinen Willen einen feurroten Kopf bekam. 

„Gewiß, gnädiges Fräulein, Fritz Müller, Baumſchulen⸗ 
befiher“, erwiderte der Angekommene und zog mit verbindlicher 
Geſte ſeinen Hut. Er war übrigens der einzige Paſſagier, 
der an dem kleinen Bahnhof ausſtieg. 

„Seien Sie herzlich wilo Herr Müller“, fuhr dos 
junge Mädchen fort, „ich bin Papa vorausgefahren, weil wir 
uns leider verſpätet hatten.“ 

„Aber bitte ſehr, gnädiges Fräulein, bin ganz über⸗ 
raſcht. Wirklich ſehr liebenswürdig von Ihnen und Ihrem 
Herrn Vater, ſich ſo um meine Wenigkeit zu bemühen. Sie 
können verſichert ſein, daß mir der Beſuch rieſige Freude 
macht; nur muß ich um Entſchuldigung bitten, daß ich ſo⸗ 
zusagen ins Feſt hineinſchneie.“ 

„Dafür hab' ich Sie ſchon unſern Pfingſtonkel getauft“, 
erwiderte die Kleine, die inzwiſchen ihre ganze Sicherheit 
wiedergewonnen hatte, und zeigte beim 
Lachen ihre blitzweißen Zähne. 

„Pfingſtonkel, das laß ich mir ge⸗ 
fallen“, meinte der Begleiter vergnügt, 
„aber ein noch recht junger, wie Sie 
ſehen. Apropos, Ihr Herr Vater befindet 
ſich wohl und iſt zufrieden mit den 
Erfolgen | ſeiner Baumſchule?“ 

„Ja, uns und den Bäumen geht es 
gut“, entgegnete das junge Mädchen in 
neckiſchem Tone. Im Stillen fragte ſie 
ſich, was den Beſuch bewegen mochte, 
ſich jo angele entlich nach den Pflan⸗ 
zungen ihres Papas zu erkundigen; aber 
augenſcheinlich war Herrn Müller das 
Steckenpferd des Rentiers bekannt, der 
ſich aus Liebhaberei mit allen möglichen 
Gartenkulturen befaßte. 

Unter anregendem Geplauder ſchritt 
man ſo den ſtaubbedeckten Weg zum 
Dorfe zurück, auf den die funkelnde Mai⸗ 
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plötzliche Ahnung dämmerte in dem mit einem Male blutrot 
erglühenden Köpfchen auf. Und ſchon wiederholte der An⸗ 
gekommene ſeine reſpektvolle Verbeugung, indem er ſich vor⸗ 
ſtellte: „Fritz Müller, Baumſchulenbeſitzer. Ich habe wohl die 
Ehre, mich dem Herrn Vater des gnädigen Fräuleins bekannt 
machen zu dürfen: Außerordentlich liebenswürdig, daß die 
Herrſchaften ich meinetwegen ſogar zur Bahn bemüht haben! 
Werde ſelbſtredend nicht verfehlen, Herrn Schwarzberg . 

„Schwarzberg? Von Herrn Schwarzberg kommen Sie l 
unterbrach der Rentier den Sprechenden und ſeine Miene 
zeigte, daß es wie eine Erleuchtung über ihn kam. „Ja da ſoll 
man doch aber wirklich die Motten kriegen!“ 

„Gewiß, gewiß“, beeilte ſich Herr Müller zu verſichern, 
„ich bin ſein Teilhaber, und da Herr Schwarzberg leider durch 
dringende Geſchäfte abgehalten iſt, Ihre Baumſchule in 
Augenſchein zu nehmen ... zweas des Ankaufes ... jo wurde 
mir die eilige Miſſion anvertraut.“ 
„Willkommen Herr Müller!“ erwiderte der Rentier 
und ſchüttelte dem Angekommenen 
lachend die Hand. „Da hat unſere 
gute Lieſe ja eine prachtvolle Kon⸗ 
fuſion angerichtet. Denken Sie ſich: 
wir erwarten juſt heut' morgen einen 
lieben Jugendfreund von mir, der infolge 
himmliſcher Fügung genau io heißt wie 
Sie, nämlich Fritz Müller, hahaha!“ 

„Muß reſpektvollſt proteſtieren“, ent⸗ 
gegnete der junge Mann mit einem 
luſtigen Seitenblick auf die noch immer 
konſterniert daſtehende blonde Lieſe, 
„nenne mich mit meinen ſämtlichen Vor⸗ 
und Zunamen: Fritz Eduard Joſeph 
Müller.“ 

„Aber doch hauptſächlich Fritz Müller“, 
bemerkte das junge Mädchen und ſtimmte 
in die allgemeine Fröhlichteit ein. — — 

Zwei Stunden ſpäter, d. h. mit 
gehöriger Verſpätung, kam dann ein 
Telegramm des „richtigen“ Pfingſtonkels, 


ſonne ſchon ganz gehörig herunter- 
brannte. Herr Müller erwies ſich als 
liebenswürdiger Geſellſchafter. Selbſt⸗ 
redend führte er das Rad der jungen 
Dame, da er durchaus nicht hatte zu: 
geben wollen, daß „eine reizende Fee, 
die Flügel verdiene, ſich mit einer 
Maſchine durch den Sand ſchleppe“. 
Trotz dieſes Kompliments fand das junge 


Der Komponift Th. Kojchat f. 
Der Komponift Thomas Koſchat, der dieſer 
Tage nach längerer Krankheit verſtorben ift, 
hat ein Alter von 68 Jahren erreicht. Er hat 
Jahrzehnte hindurch als Hoffapellfänger in 
Wien gewirkt und war Ehrenmitglied der 
dortigen Hofoper und Domkapelle. Früher 
pflegte er alljährlich mit feinem Koſchat⸗ 
Quintett ausgedehnte Honzertreiſen zu unter⸗ 
nehmen, wodurch der Komponift von „Verlaſſen 


welches beſagte, daß der verehrte Jugend⸗ 
freund im letzten Augenblick an der 
Reiſe verhindert worden war und erſt 
am morgigen Tage zum Feſte erſcheinen 
werde. Das hielt den Rentier im 
übrigen keineswegs ab, den Namens- 
vetter kurzerhand für die Feſttage als 
Gaſt dazubehalten. 

Am folgenden Abend, nachdem der 


Mädchen es zunächſt angebracht, den 
freundlichen Dienſt abzulehnen. Als aber 
Herr Müller in komiſche Verzweiflung geriet und erklärte, 
bor dem allergnädigſten Papa nicht als ungalant erſcheinen 
zu wollen, gab ſie nach. Schließlich war ihr Begleiter ja 
auch der Jugendfreund Papas und da brauchte man ſicherlich 
keine Bedenken zu haben. 

Plötzlich eilte die Kleine einige Schritte voraus, 
gerade kam Papa Müller ihnen entgegen 

„Papachen, hier bring’ ich .. . unſeren Pfingſtonkel!“ 
rief ſie enthuſiasmiert. a 

„Pfingſt ... Pfingſt .. . 2“ ſtotterte der Rentier und 
ſchaute entgeiſtert bald ſeine Tochter, bald den galanten 
Begleiter an. „Ich verſtehe nicht!“ | 

Jetzt war die Reihe an der blonden Lieſe, um ihrerſeits 
aus den Wolken zu fallen. Waren das zwei komiſche Jugend- 
freunde, die einander einfach nicht mehr wiedererkannten! 
Und dabei hatte doch Herr Müller ſeinen (man mußte es 
zugeſtehen!) wunderhübſchen ſchwarzen Schnurrbart und war 
ſogar richtig (und wie n in graues ne Tuch | 
gekleidet. Nein, jo etwas! Oder ſollte vielleicht ... Eine 


denn 


auch in unſerem Oſten bekannt geworden iſt. 


bin i“ und ähnlicher volkstümlicher Lieder richtige" Bfineftontefnun kakſächlich ein- 
getroffen war, trank man ſelbſtver⸗ 
ſtändlich eine „Dreimüller Bowle“, die ebenſo ſelbſtverſtändlich 

von der graziöſen blonden Lieſe ſerviert wurde. Und ganz, 

aber auch ganz ſelbſtverſtändlich verliebte ſich der jüngſte 

Herr Müller bei dieſer einzigartigen Gelegenheit in den 

reizenden Blondkopf und beſaß, als er am „dritten“ Feiertage 

endlich abfuhr, die recht pfingſtfröhliche Kühnheit, vorher 

mit dem Papa Rentier noch ein diskretes und privates Wörtlein 

zu reden. Dieſem wohlwollend aufgenommenen „Wörtlein“ 

folgten bald Briefe und Beſuche . . . und juſt ein Jahr ſpäter 

trank man in der ſchmucken kleinen Villa des Rentiers Müller 

wieder eine Pfingſtbowle — um es genau zu berichten: eine 

Verlobungsbowle. Braucht es noch extra geſagt zu werden, 

daß der „verſehentliche“ Pfingſtonkel und die blonde Lieſe 

dabei die Hauptrolle ſpielten und daß der „richtige“ Pfinzit- 

onkel, der die „unſchuldige Veranlaſſung zu der ganzen Ge⸗ 

8 jchichte“ war, einen er feſtlichen Toaſt auf die beiden 
8 ja ſeine fröhliche 
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Der letzte Abend. 


Skizze von Leontine von Winterfeld. 


Sie hatte ſich hoch aufgerichtet. Das Sonnenlicht, das 
nur gedämpft durch die Fenſtervorhänge fiel, wob ein Netz 
von Gold um ihr weiches, dunkles Haar. Schwer lag der 
ſchwarze Samtmantel auf ihren Schultern. Sie war blaß. 
Wie ein Relief von Meiſterhand hob ſich ihr ſchönes Profil 
von der weinroten Tapete. 

„Ich wünſche volle Wahrheit, Herr Profeſſor. Sie 
wollen beſchönigen, tröſten. Das mag für andere Frauen gut 
ſein, für mich iſt es nichts, weil es ſo durchſichtig iſt. Sie 
haben mir einmal Ihr Wort gegeben, es mich ſofort wiſſen 
zu laſſen, wenn es ſo weit iſt.“ 


Der alte Herr mit dem weißen Vollbart und dem goldenen 


Kneifer ſah ſehr 
ernſt aus. Einen 
Augenblick 
zögerte er. Dann 
ſah er ſie an. 
„Es iſt ſo weit, 
gnädige Frau.“ 
Sie ſah mit 
großem Blick an 
ihm vorüber. 
Kein Muskel 
ihres marmor⸗ 
weißen Geſich⸗ 
tes verriet, daß 
ſie ihn verſtan⸗ 
den hatte. Dann 
neigte ſie den 
Kopf, kaum 
merklich. „Ich 
wußte es. Ich 
danke Ihnen, 
Herr Profeſſor. 
Und ſie wollen 
trotzdem die 

Operation?“ 
„Gnädige 
Frau, es gibt 
Momente, wo 
wir Arzte ſo 
machtlos ſind, 
trotz aller un⸗ 
ſerer Weisheit. 
Und wo wir 
doch immer noch 


eines nicht aufgeben können: die Hoffnung. Eine Operation 


kann Sie retten, aller menſchlichen Erwägung zum Trotz. 
Darum —“ N 

„Wird mein Auto morgen vor Ihrer Klinikſtehen. Ich komme. 
Sie ſollen ſich keine Vorwürfe ſpäter machen. Ich habe Mut.“ 

Er nahm ihre Hand und zog ſie an ſeine Lippen. 

„Warum kamen Sie jo ſpät zu mir, gnädige Frau? Warum 
werden wir Arzte ſo oft erſt dann aufgeſucht, wenn es ſchon 
zu ſpät it" 

Sie verſuchte zu lächeln. 

„Vielleicht war es eine gewiſſe Scheu, den Arzten gegen⸗ 
über, weil ich ahnte, was unabwendbar war. Meine Mutter 
ſtarb auch daran. Sehr ſchnell und ſchmerzlos. Wenn ich 
jetzt zu Ihnen kam wegen der Operation, ſo war das, — wie 


ſoll ich jagen — hervorgerufen durch eine neu erwachte Sehn⸗ 
i ſie nie geliebt, daß ſich die junge Witwe wieder ſchmückte. 


ſucht, noch ein wenig, ein ganz klein wenig länger leben zu 
dürfen. Früher kannte ich dieſe Sehnſucht noch nicht.“ 


Kaum merklich zitterten jetzt ihre Lippen. Ihre Augen 


wurden groß und weit. 


Oberpräſident D. Dr. Schwartzkopff 5. 


Ganz unerwartet iſt in der Nacht zum heutigen Sonnabend unſer im beſten Mannes⸗ 
alter ſtehender Oberpräſident, Exzellenz D. Dr. Schwartzkopff, auf Schloß Köbnig, wo er 
zur Jagd weilte, infolge Herzſchlages geſtorben. 


* 


Nachdruck unterſagt) 


„Kommen Sie heute ſchon“, drängte er, „dann können 
wir morgen früh gleich —" 8 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Wo es doch zwecklos iſt, Herr 
Profeſſor? Meinen Sie wirklich, wo ich ſo lange gewartet 
habe, daß ein einziger Tag mehr oder weniger noch etwas 
ausmacht?“ * f 

„Sie haben recht, gnädige Frau, aber die Hoffnung —“ 

Wieder ſchnitt ſie ihm das Wort ab. 

„Hoffnung? Und ich weiß es doch genau, daß Sie keine 
mehr haben. Alſo wozu mich da um meinen letzten Abend 
heute bringen? Nein, Herr Profeſſor, den müſſen Sie mir 
laſſen. Morgen machen Sie mit mir, was Sie wollen. 


Auf Wieder⸗ 
ſehen.“ 
Sie reichte 


ihm die Hand. 
Er ſagte kein 
Wort und ge⸗ 
leitete ſie die 
Treppe hinab 
bis an ihr Auto, 
das unten auf 
dem Aſphalt 
wartete. — 
Es war Abend. 
In ihrem 
dunkelroten 
Boudoir, wo die 
verſchleierten 
elektriſchen Bir⸗ 
nen nur ein 
weiches, ge⸗ 
dämpftes Licht 
verbreiteten, 
das den Augen 
wohl tat und 
alle Farbentöne 
vertiefte, ver⸗ 
breitete ſich ein 
Duft von Roſen 
und Lilien. Sie 
ſtand an ihrem 
kleinen Schreib⸗ 
tiſch, ein ſchma⸗ 
les, langes Bild 
in den weißen Händen. Das ſtellte einen jungen Offizier 


zu Pferde dar, lachenden Übermut im ſtählernen Blick. 


„Heinz“, flüſterten ihre Lippen, und ſie ſtrich weich über 


das Glas. Dabei zitterten ihre Finger. 


Dann ſtellte ſie das Bild wieder auf den Schreibtiſch 
zurück und ging langſam durch die erleuchtete Zimmerflut. 


Die weiche, weiße Seide ihres Abendkleides rieſelte lautlos 


über die ſchweren, bunten Teppiche. Und in allen Zimmern 
derſelbe Duft, in allen Schalen und Vaſen dieſelben gelben 


Roſen wie im Boudoir. 


Sie blieb vor dem großen Spiegel im Salon ſtehen, 


der vom Fußboden bis faſt zur Decke reichte, der Rahmen 


altvenetianiſche Arbeit. Sie hob die ſchönen weißen Arme und 
neſtelte eine gelbe Roſe ins dunkle, weiche Haar. 
Es war das erſte Mal nach dem Tode ihres Mannes, den 


Da ſchrillte die Flurklingel. 
Sie zuckte zuſammen, in ihr Geſicht ſprang ein warmes 


Rot. Dann wurde die Tür aufgeriſſen. In Reitſtiefeln und 


Poſener Provinzialblätter + Illuſtrierte Rundſchau in Heimat und Fremde 


Litewka ſtürzte ein junger Ulan ins Zimmer. Als er ſie da „Aber ein luſtiges, Liebling. Ich bin ſo namenlos glücklich 

ſo ſtehen ſah, ſo weiß und ſchön und ſchlank, riß er ſie an ſich heute.“ 

und bedeckte ihr Geſicht, ihren Hals, ihre Arme mit Küſſen. Und er öffnete ihr pfeifend den Flügel. 5 
„Süße, biſt Du mir böſe, daß ich ſo zu Dir komme? Direkt Dann ſetzte er ſich rauchend in den tiefen Klubſeſſel und 

vom Dienſt, ohne mich vorher umzuziehen? Ich konnte es ſah auf ihre weißen Hände, die ſuchend über die Taſten glitten. 

einfach nicht mehr aushalten vor Sehnſucht.“ | Dann ſang jie mit tiefer, weicher Stimme: 


Sie hotte ihr Haupt an ſeine 


„Es iſt beſtimmt in Gottes Rat, 
Das man von Liebſten, was man hat, 


Schulter gelegt und lächelte ihn 
an in tiefem, großem Glück. 

„Heinz!“ ſagte ſie nur leiſe 
und ſtrich mit den Händen über 
ſein ſchmales, bartloſes Geſicht. — 

„Heinz!“ : 

Er legte dem Arm um ſie 
und führte ſie in ihr Boudoir, 
auf das kleine, rote Sofa. Dann 
nahm er ihren Kopf zwiſchen 
ſeine Hände. 

„Du ſiehſt blaß aus, Liebling. 
Fehlt Dir etwas?“ 

Sie küßte ihn, — heiß, 
minutenlang. 

„Nichts, Heinz, nichts. Ich 
hatte heute früh etwas Migräne. 
Das iſt aber wieder gut jetzt.“ 

Da meldete der Diener, daß 
angerichtet ſei. 

Sie gingen zu Tiſch. 

Im dunkelgetäfelten Eß⸗ 
zimmer brannten nur Kerzen. 
In der Mitte der Tafel ſtand 
eine ſilberne Schale mit gelben 


Roſen. 

Er aß mit friſchem Appetit, 
wie geſunde junge Leute, die 
den Tag über viel geleiſtet haben. 
Dabei lachten ſie ſeine ſtählernen 
Augen die ganze Zeit an, voll 
großer, warmer Liebe. 5 

Als der Sekt kam, ſchickte ſie 
den Diener fort. 


Er warf die Serviette hin und ſprang 
auf und küßte ſie. 

„Auf unſere Liebe und unſer Glück. 
Morgen, wenn die Beſichtigung vorüber 
iſt, ſage ich's meinem Kommandeur. Dann 
veröffentlichen wir unſere Verlobung.“ 

Er trank im Stehen das volle Glas 
aus. Dann ging er auf ſeinen Platz zurück. 

Sie hatte einen Moment nach ihrem 
Herzen gegriffen. Schwer ſah ſie in die 
gelben Roſen. 

Wenn er morgen Beſichtigung hatte, 
dann wollte ſie ihm nichts ſagen vorher. 
Es hing ſo viel für ihn ab davon. Und 
dann wäre der heutige Abend für ihn 
nur Qual und Leid. Und er ſollte ſonnig 
ſein, voll ſüßer, lachender Liebe, — dieſer 
letzte Abend. 

Er ſollte die ſchönſte, lichteſte Erinnerung 


in jenem Leben ſein. Ohne Schatten, — ohne Abſchied. 


Sie ſah ihn lachend an. 


Dann hob ſie ihr Glas. 
„Mein Heinz, auf den heutigen Abend und unſere Liebe!“ 


Der Landwirtſchaftsminiſter beim Poſ. Pferderennen. 


Landwirtſchaftsminiſter Freiherr von Schorlemer⸗Lieſer wohnte 
am 24. Mai dem erſten diesjährigen Rennen des Poſener 
Kennvereins bei, mit dem die Eröffnung des neuen Renn⸗ 
platzes bei Elſenmühle erfolgte. Unſer Bild zeigt den Miniſter 
und (dahinter) den Oberpräſidenten D. Dr. Schwartzkopff vor 


der Kichtertribüne. 


| „Ich muß fort, Lieb, morgen iſt ein heißer Tag. 
werde wohl vor Abend nicht zu Dir können.“ 


Ceutnant Frhr. v. Thüna, 


der Sieger im Prinz Heinrich⸗Flug, 
der mit Leutnant v. Kleift als Begleiter 
die kürzeſte Geſamtzeit erzielte. 


„Auf Deine Karriere, Heinz, und die Beſichtigung morgen!“ Roſen. 


Dann ſtanden ſie auf und gingen durch den Salon in ihr 


Boudoir zurück. 


Sie reichte ihm die Zigaretten, und er ſprach von der 


Hochzeit. Dann bat er ſie um ein Lied. 


Muß ſcheiden.“ — 

Sie ſang alle Verſe, von 
Anfang bis zu Ende. 

Dabei ſah ſie über die Taſten 
fort und ſah ihn zurückgelehnt 
im Seſſel ſitzen. Die Beine 
übereinandergeſchlagen, zwiſchen 
den Fingern der linken Hand 
läſſig die Zigarette, die feine, 
blaue Wölkchen um ſein ſcharfes 
Profil wob. Als ſie zu Ende 
war, trat er hinter ihren Stuhl 
und küßte ihren weißen Hals. 

„Liebling, nennſt Du das 
luſtig? Ich möchte ſo gerne 
etwas Luſtiges hören. Weißt 
Du, ſo ein recht jubelndes, 
lachendes, jauchzendes Lied. So 
jauchzend wie mein Glück.“ 

Da ſah ſie ihn an, verzehrend. 
So, als wolle ſie noch einmal 
ſein Bild aufſaugen in ihre 
Seele für alle Ewigkeit. Dann 
ſang ſie, ſtolz, — jubelnd: 
„Biſt du's, lachendes Glück, 
Das mir vorüber ſchwebt? 
Iſt es der ſüße, wonnige Traum, 
Denn man nur einmal lebt?“ 

Ihre Wangen röteten ſich, 
ihre Augen brannten. 

Als die kleine, goldene Uhr 
vom Kamin elf ſchlug, ſprang 
er auf. 


Ich 


Er küßte ſie und ſie geleitete ihn bis 
zum Flur. 

In der offenen Tür zum Salon ſtand 
ſie und ſah ihm zu, wie er ſich den Säbel 
umſchnallte und den Paletot anzog. 

Da nahm er ſie noch einmal an ſein 
Herz und küßte ſie. 

„Auf Wiederſehen, Liebling. Du ſiehſt 
müde aus. Habe ich Dich auch nicht zu 
lange geſtört? Es war ſolch ein ſchöner 
Abend!“ 

Sie konnte nicht los von ihm. 

Dann ließ ſie ihn gehen. 

„Auf Wiederſehen, mein Heinz!“ 

Da ging er leiſe klirrend die Treppe 
hinab. 

Am Pfoſten geklammert ſtand ſie und 
lauſchte, — lauſchte, — bis ſie nichts mehr 
hörte. 


Da wußte ſie, daß ſie ihn zum letzten Male geſehen hatte. 
Durch die Zimmer aber ſchwebte der Duft der gelben 


— 


| Wo das ſchöne Geſchlecht gegen Vaterland und Nationalität kalt 
und gleichgültig iſt, dort muß der Glücksſtern des Volkes erbleichen. 
Eine Nation, der nur die Männer angehören, deren Frauen ihr ent⸗ 
fremdet ſind, kann keine Dauer haben. 


v. Weſſenberg. 


n 


Unter Bes 
teiligung von 
mehr als 250 
Sängern aus 

Argenau, 

Bartſchin, 

Daheim, 
Hohenſalza, 

Mogilno, 

Montwy, 

Patoſch, 

Schubin, 

Strelno, 

und Znin, 

wurde am 
24. Mai in 
Hohenſalza das 
Sängerfeſt des 

Gaues Ku⸗ 
jawien gefeiert, 

das einen 

erhebenden 
Verlauf nahm. 
Am Sonntag 

vormittag 
erfolgte der 
Empfang der 
auswärtigen 
Gäſte, an den 
ſich ein Früh⸗ 

ſchoppen im 

Stadtpark 
anſchloß. Den 
geſchäftlichen 


Der neu 
eröffnete 
Poſener 
Renn⸗ 
platz iſt 
in 
großem 
Stile 
angelegt 
und 
weiſt 
neben 
dem 
Geläuf 
maſſive 
Wirt⸗ 
ſchafts⸗ 
gebäude 
und 
Ställe 
auf, die 
wir 
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Das HKujawifche Gauſängerfeſt m WüBohenſalza. 


Die Feſtteilnehmer im Schützengarten. 


der neueröffnete poſener Rennplatz. IH 
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Die drei Tribünen. 


Die Ställe und Wirtſchaftsgebäude, ſowie der Waſſerturm. 


Phot. Schiek, Poſen. 


Phot. Schiek, Poſen. 


— 


Beratungen 
folgte eine 
Generalprobe 
der Geſänge, 
worauf man 
ſich zu einem 
Mittageſſen 
im Hotel Weiß 
vereinigte. Der 
ſtattliche Feſt⸗ 
zug der 
Sänger, der 
ſich nach⸗ 
mittags vom 
Bahnhofe 
durch die ganze 
Stadt bewegte, 
wurde überall 
von der Bevöl⸗ 
kerung freund⸗ 
lich begrüßt. 
Bei dem 
Konzert im 
Schützengarten 
wurden 
wuchtige 
Maſſenchöre 
ſowie ſorglich 
einſtudierte 
Einzelchöre 
vorgetragen, 
die großenteils 
reichen Beifall 
fanden. 


neben⸗ 
ſtehend 
im Bilde 
wieder⸗ 
geben. 
Der neue 
Renn⸗ 
platz iſt 
unſerer 
Stadt 
und der 
Bedeu⸗ 
tung 
der 
Pferde⸗ 
zucht und 
desRenn⸗ 
ſports 
in unſerer 
Provinz 
durchaus 
würdig. 


Phot. Schiek, Pofen. 


Am Sonntag, 
dem 24. d. M. fand 
die Einweihung 
des beim Bahnhof 
Elſenmühle, in der 
Nähe der Flieger⸗ 
ſtation und des 
Lawicaer Exerzier⸗ 
platzes, neu errich⸗ 
teten Rennplatzes 

des Poſener 
Vereins fürPferde⸗ 
rennen ſtatt Das 
Ereignis erhielt 
dadurch eine beſon⸗ 
dere Bedeutung, 
daß der Landwirt⸗ 

ſchaftsminiſter 
Frhr. v. Schorlemer 
eigens zu dem⸗ 
ſelben aus Berlin 
hierhergekommen 
war. Er überzeugte 
ſich, daß die Pflege 
des Rennſports 
auch in Poſen auf 


Sum Abſturze 
der Poſener 
Sliegeroffiziere 
bei Osnabrück. 

Die Poſener 
Fliegerſtation iſt 
kürzlich aufs neue 
von einem er⸗ 
ſchütternden Une 
glück betroffen wor⸗ 
den, indem zwei 
ihrer tüchtigſten 
Offiziere, die Leut⸗ 
nants Boeder (X) 
u.Bernhard(XX), 
die am Prinz Hein⸗ 
rich⸗Fluge teil⸗ 
nahmen, bei einer 
mißglückten Lan⸗ 
dung in der Nähe 


Poſener Provinzialblätter - 


Illuſtrierte Rundfchau in Heimat und Fremde 


Die Rennen zur Eröffnung der Poſener Rennbahn. 


* 2 
Phot. Siet, Polen. 


Der Maſſenbeſuch auf dem Rennpla und auf den Tribünen. 


9 — — Y 


Der Landwirtſchaftsminiſter und die Spitzen der Behörden auf der Tribüne. 
J. Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer, II. Oberpräſident Dr. D. Schwartzkopff, 


III. und IV. Kommandierender General v. Strang und Gemahlin. 


Die verunglückten Poſener Fliegeroffiziere. 


Phot. Schiek, Poſen. 


r 3 - — — 


Leutnant Boeder (X) und Leutnant Bernhard (X X). 


der Höhe iſt, gab 
ſeiner Anerkennung 
darüber im Ge⸗ 
ſpräch mit zahl⸗ 
reichen Perſönlich⸗ 
keiten Ausdruckund 
ſpendete in einer 
Rede beim nachfol⸗ 
genden Feſteſſen 
auch den großen 
ſteigenden Erfolgen 
der Remontezucht 
in der Prov. Poſen 
lebhaftes Lob. Un⸗ 
ſere Bilder zeigen, 
wie außerordentl. 
groß derBeſuch die- 
ſes erſten Rennens 
auf dem neuen Poſ. 
Rennplatz war. Wir 
bringen auch die 
Bilder der Sieger, 
die von der Rieſen⸗ 
menge der Beſucher 
ſtets umjubelt 
wurden. 


von Osnabrück ihr 
junges, hoffnungs⸗ 
reiches Leben ein⸗ 
büßten. Von einem 
Gewitterorkan in 
den Lüften über⸗ 
raſcht, ſuchten die 
beiden Flieger ver⸗ 
geblich eine gün⸗ 
ſtige Möglichkeit 
zur Landung. In 
einer Höhe von 
etwa 1400 Metern 
wurde der Alba⸗ 
tros⸗ Doppeldecker 
aus dem Gleichge⸗ 
wicht geriſſen und 
ſtürzte ab. Unter 
ſeinen Trümmern 
lagen die beiden 
Flieger begraben. 


Poſener Provinzialblätter 


— Die Sieger im letzten poſener Rennen. 


Illuſtrierte Rundfchau in Heimat und Fremde 
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Phot. Greger & Co,, Pofen. 


Major Graf Bredow (10. Al. Züllichau) auf Mazeppa, 
der den Karferpreis im Jagdrennen errang. 


Phot. Schiek, Poren, 
Leutnant Schmidt (5. Huf.) auf Sdelſtein, 
der Sieger im Unionklub⸗Jagdrennen. 


Phot. Scher, Poren. 
£t.v.Egan=Krieger, der bekannte Herrenreiter(Keibhuf.) 
auf Niſche, der Sieger im Halbblut-Jagdrennen. 


TREE 


hot. Schiek, Pojen. 
Der Landwirtſchaftsminiſter 
Frhr. v. Schorlemer 
im Geſpräch mit dem Gberſten v. Roſen⸗ 
berg⸗Lipinski (J. Königsjäger, Poſen). 


Gedankenſplitter. 


Im Glück nicht jubeln und 
im Sturm nicht zagen, 
Das Unvermeidliche mit 
Würde tragen, 

Das Rechte tun, am Schönen 
ſich erfreuen, 

Das Leben lieben und den 
Tod nicht ſcheuen, 

Und feſt an Gott und beſſ're 
Zukunft glauben, 

Heißt Leben, heißt dem Tod 
ſein Bitt' res rauben. 


* 


Die Staaten werden durch 
den Geiſt erhalten, in dem 
ſie gegründet. 


Phot. Greger & Co., Poſen. 
Leutnant v. Witzleben auf Nante, 
der Sieger im Eröffnungsrennen. 


P bot. Schiek, Poſen. 
Rittmeifter v. Choltitz (10. Ul.,Süllihau) 
auf Worceſter, 
der Sieger im Poſener Jagdrennen. 


2 
Phot. Schiek, Poſen. 
Herr Sichler auf Brookdale, 


Salluſt. der Sieger im Eichwald⸗Erinnerungs⸗Jagdrennen. 


Poſener Provinzialblätter + Jlluftrierte Rundfchau in Heimat und Fremde 


—— von den Wiesbadener Kaifertagen, e—> 
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; Der Kaifer (X) reitet vor der großen Parade die Front der Truppen ab. 
Anläßlich der Anweſenheit des Kaiſers fand in der vorigen Woche in Wiesbaden vor dem Kurhauſe eine glänzende Parade ſtatt. 
Nach ihrer Beendigung führte der Kaifer unter großem Jubel der Wiesbadener Bevölkerung die Fahnenkompagnie in das Schloß zurück. 
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E spiel: und Rätſelecke. ANerlei zur Unterhaltung und Kurzweil. 


(Schweizers Heimweh.) 


Logogriph. 
Mit i liebliches Frühlingskind, 
Möcht es mir ſuchen. 
Mit t- trotzt es Wetter und Wind 
Und kann auch fluchen. 


Röſſelſprung. Viſitenkartenrätſel. 
pen 
1 7 
nicht | gen ſprin⸗ — Muß ſten nicht T Randal 
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| ve 2 5 
| ? 5 . x (Die Namen der Einſender rich⸗ 
Im Ei | e Sr ten, er- a. K tiger Auflöſungen werden veröffent⸗ 
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Zweiſilbige Scharade. 
Zufall. 
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Für den Inhalt verantwortlich: F. Jaeger, Poſen. — Druck und Derlag der Gſtdeutſchen Buchdruckerei u. Derlagsanftalt A.⸗G. in Poſen. 


Rätſel. 
Mein, Dein, Bein, Lein, Wein, Sein, 
Pein, Nein, Schein, ein. 


Anagramm. 
Eden, Ende. 


HGleichklangrätſel. 
Flügel. 


Richtige Auflöſungen 
ſandten ein: 

Cläre und Liesbeth Weißhaar, 
Hedwig Olebinska, Auguſte Nickel, 
Gefr. Müller, Hermann Stiegler, 
Joſef Löffelbein, Toni Schierſch, 
Hedda May, ſämtlich in Poſen; 
Margarete Seiler, Lowenitz; Ida 
Meißner, Neuihal; Regiſtrator Otto 
Neumann, Meſeritz; Ernſt Griep, 
Braciſzewo; Eliſe Kochinke, Dlonie; 
Elſe Schulz, Klein Bialokoſch; Willi 
Renn, Ludamz Frau Marie Neu⸗ 
mann, Rafa Elfriede Furchheim, 
Freithal; M. Wollſchläger, Pilgrams⸗ 
dorf; Elſe Rhode, Schildberg, Otti 
Naß, Samter⸗Schloß. 

Die Einſendung richtiger Auf⸗ 
löſungen iſt uns ſehr erwünſcht, 
da wir daraus erſehen, ob und in 
welchem Umfange dieſe Rubrik 
Intereſſe bei unſeren Leſern erweckt 
und welche Aufgaben (Schach⸗, Skat⸗ 
Aufgaben uſw.) und Rätſel am be⸗ 
liebteſten find. 


